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Woimements-Umladung.
M it 1. O k t o b e r  1872 beginnt ein neues 

Abonnement auf das „La ibacher T a g b la tt ."

B is  Ende Ok t o b e r  1872:

Tür Laibach .......................................... 70 kr.
M it der P o s t .......................................... 9ö kr.

B is  Ende  De z e mb e r  1 872:
Für La ibach........................................2 fl. 10 kr.
M it der P o s t ..................................2 fl. 75 kr.

Für Zustellung ins Haus monatlich 9 kr. 
J E "  Auf das „Laib. Tagblatt" kann täglich 

abonniert werden, doch muß das Abonnement immer 
mit Schluh eines Mouates ablauseu.

Zur Lage Frankreichs.
Ein bekannter französischer Publicist, Eduard 

Laboulaye, veröffentlichte in den letzten Tagen im 
„Journal des D 6batS" eine Reihe von Briefen» 
welche die gegenwärtige politische Lage Frankreichs 
zum Gegenstände haben und wie es scheint von ehr­
licher Gesinnung dictiert, die Herstellung festbestehen­
der Zustande als eine im Interesse des vielgeprüften 
Landes liegende Forderung hinstellen.

I n  einer längeren Einleitung schildert der Ver­
fasser die Unglücksfälle, welche Frankreich in die 
jetzige Lage versetzten, und die hohen Verdienste, die 
Thiers sich dadurch erworben, daß er das in B lut 
und Elend sich windende Frankreich erhoben und 
wieder lebensfähig gemacht hat. Der Ruhm des 
Präsidenten habe jedoch zur Folge gehabt, daß er, 
der simple Deputierte, jetzt Diktator von Frankreich 
ist, während die Nationalversammlung in den Schat­
ten gedrückt sei. „Frankreich," sagt Laboulaye, „kennt,

sieht und liebt mir ThierS." ES sei ebenso wie in 
Athen zur Zeit des PerikleS; die Demokratie be­
stehe zwar, in Wahrheit herrscht jedoch der erste 
Bürger des Landes. Dieser Zustand habe aber leider 
das misliche im Gefolge, daß dir Zukunft des Lan­
des nur auf zwei, leider schon alten Augen ruhe, 
und daß Frankreich beim Eintritt irgend eines un­
vorhergesehenen Falles wieder die Beute des nächst­
besten Abenteurers werden könnte. Das Land fühle 
jedoch die Noihwendigkeit, auch auf den nächsten Tag 
rechnen zu dürfen; die Thatsachen zwingen somit 
dazu, daß man sich endlich mit der Constitnierung 
beschäftige. Gegenwärtig beruhe die politische Kraft 
Frankreichs auf der Popularität Thiers'. Wie leicht 
könne diese bei der bekannten Undankbarkeit der 
Völker ein Ende nehmen. Dann stehe die vollste 
Anarchie vor der Thür. Wenn man daher diesem 
neuen Unglücksfall Vorbeugen wolle, so sei es hohe 
Zeit, daß man endlich an die Regelung einer Ver­
fassung schreite, durch welche die Rechte und Pflichten 
sowohl des Präsidenten als auch der Kammrr bestimmt 
werden.

Laboulaye beweist nun dir Regierungsunfähig­
keit einer sogenannten souveränen Kammer, die nicht 
regieren, sondern nur herrschen oder dienen könne, 
so in den Jahren >790, 1793 und >848. Nachsem 
dieser Versuch schon dreimal gescheitert, wäre cs 
Vermessenheit, ihn im Jahre >872 nochmals auszu- 
nehmen. Bevor man jedoch an die Feststellung einer 
Verfassung gehe, müsse man eine Regierung wählen. 
Und das ist es leider, was die Parteien nicht wollen. 
Innerhalb eines Jahrhunderts mußte Frankreich 
zehn Revolutionen durchmachen, und innerhalb eines 
Vierteljahrhunderts habe es Königthum, Republik 
und Kaiserreich gehabt, um schließlich wieder Republik 
zu werden. Dieser rasche Wechsel habe eine große 
Menge Unzufriedener geschaffen, die von jeder neuen

Umwälzung ihr Glück erwarten. Die Parteien in 
Frankreich seien keine Parteien, sondern Aufrührer, 
welche stets am Sturze der bestehenden Regierung 
arbeiten. Wenn die Freiheit in Frankreich nicht 
lebensfähig sei, so sei daran die in Permanenz er­
klärte Verschwörung der besiegten Parteien schuld. 
Diese revolutionäre Krankheit habe noch durch den 
sogenannten Pact von Bordeaux, welcher alles in 
Unsicherheit und Ungewißheit erhält, zugrnommen. 
Die Parteien halten fest an diesem Vertrage, weil 
er ihnen alle Chancen sichert. Dieser Pact sei daher 
die Lotterie aller Revolutionen, die es dem Sieger 
von heuie auf morgen möglich macht, Frankreich 
irgend eine Regierung zu vclroyiren, die es sich ans 
Indolenz oder Friedensliebe gefallen lassen wird. 
Laboulaye beschwört zum Schlüsse die Parteien, dieser 
Lage, welche das Glück und die Zukunft Frankreichs 
dem Zufalle anheimstellt, ein Ende zu bereiten und 
dem Lande jene Verfassung, jene Regierung zu ge­
währen, die von ihm gewünscht wird.

Laboulaye behandelt nun die verschiedenen Par­
tien, welche die Herrschaft in Frankreich anftreben. 
Der Krieg vom Jahre 1870, sagt er, habe eine 
längst verschollene Partei, die legitimistische, wieder 
auf die Scene gebracht. Die Legitimisten hätten 
tapfer, ja heldenmüthig gekämpft in den Reihen der 
republikanischen Armeen, die Bevölkerung hatze dies 
anerkannt und habe zum Lohne hiefür eine große 
Anzahl von Legitimisten in die Nationalversamm­
lung gewählt, so daß sie in dieser Körperschaft ver­
hältnismäßig viel stärker vertreten seien, als im 
Lande selbst. Die Legitimisten seien jedoch hiedurch 
getäuscht worden und hätten geglaubt, ihre Stunde 
habe wieder geschlagen und der letzte Sprosse der 
älteren Bonrbonen-Linie hätte Hoffnung, Frankreich- 
Thron besteigen zu können. Bald habe sich jedoch 
der Graf von Ehambord überzeugen können, daß er

Iseuisseton.

Marienburg und die Säcularfeicr.
Die Marienburg an der Nogat, das herrlichste 

Denkmal alldeutscher Baukunst, ist in diesen Tagen 
wieder zum Residcnzschlossc des preußischen Landes- 
sürstcn geworden, was sie fast zwei Jahrhunderte 
^Mer den Hochmeistern des deutschen Ordens war. 
^Mer dem Hochmeister DiHrich von Altenburg wurde 
Marienburg die festeste der hundert Landesburgen, 
an Pracht kam ihr auch schon früher keine gleich, 
«ls 1457 die Polen Marienburg rinnahmen und den 
Hochmeister Ulrich von Erlichshüusen vertrieben, der 
von da ah seine Residenz im Schloß zu Königsberg 

lvon wo ab für Königsberg das Epitheton 
Hv^denzstadt" datiert), wurde Marienburg, zum 

Jesuiten bewohnt, der Sitz von Staro­
bis 'es 17° ^ "  ^  Hoslager der polnischen Könige, 

D in» / Friedrich I I .  mit dem prrußi- 
lana nur vereinigt wurde, aber noch jahre-
„ " 2  ^reierhaus, Reitbahn, Pserdestall
ordn.? M in  ster v. Schrötter

 ̂ sogar die gänzliche Abtragung der

Marienburg an. Max v. Schenkendorf dagegen 
sprach 1806 für ihre Wiederherstellung. Beinahe 
hätte das Hauplorden-hauS Marienburg seinen Un­
tergang gefunden, wenn nicht der Sinn für vater­
ländische Denkmäler erwacht und ganz insbesondere 
seit 1817 Oberp äsident v. Schön, Kronprinz Fried­
rich Wilhelm (IV .), Pfarrer Häbler und Bau­
meister Gersdorf in Marienburg sich der Restaura- 
ration thätig angenommen hätten. „Alles große 
und würdige erstehe, wie dieser Bau", sprach Fried­
rich Wilhelm (IV .) 1822 in dem neu hergestellten 
Remter. „Eine jugendliche Greisin, lebenskräftig 
steht sie da. Trügt sie auch den Schmuck des Alters 
auf ihrem Haupte, so lassen doch die kräftigen 
Mauern und unversehrten Gewölbe ihrer Hallen 
nicht das mindeste von Altersschwäche an ihr wahr­
nehmen. Alles große, was die Erinnerung an eine 
ruhmvolle Vorzeit, alles erfrruliche, was die Ge­
genwart in sich trägt, vereinigt sich nun in der 
Marienburg."

Für den Kunstfreund hat die Burg rin Doppel- 
interesse erhallen, da er hier den S iy l des 19. mit 
dem des 14. Jahrhunderts verbunden sieht. Was 
der Kunstfleiß unserer Tage, ohne dem Geist des 
alten Bauwerks zu nahe zu treten, vermochte, mnßte

sichtbar werden an dem herrlichen Denkmale. Darum 
ist in den wundervollen Glasmalereien der Fenster 
des großen Remters der Landwehrmann neben dem 
Ritter in Wehr gemalt. Der König übernahm das 
Dauernde, Fundamentale, sein Volk aber den wei­
teren Ausbau und Schmuck. Jeder Landrathskrei» 
der Provinz steuerte seinerzeit bei zur Restau­
ration des Schlosses, Tausende von Thalern allein 
zu den kostbaren, bunten Glasmalereien hingebend, 
v. Schön war der Ansicht, jedes Volk müsse wie 
Altengland sein heiteres Westminster haben, wo der 
Patron und alle Edlen des Volkes mit zu Hause 
seien; nirgends aher könne ein Baa sich hiezu wür­
diger zeigen, als die Marienburg, da sich alle großen 
Erinnerungen des PreußenvolkeS an sie knüpfen, 
gleichsam als geistiges AhnenhauS der Preußen. Der 
Sonnenglanz einer großartigen herrlichen Vorzeit 
umstrahlte zauberisch die alten Mauern dieser Hoch- 
meister Residenz. Die Erinnerung an das tief ein­
greifende Leben einer ernsten Vergangenheit sprach 
noch mahnend aus den großartigen Formen der alt- 
ehrwürdigen Ruinen, die Umgestaltung eines heid­
nischen Lebens in ein christliches, die Begründung 
eines deutichen Lebens am fernen Bern stein meere, 
die Grundlegung des heurigen PreußenlandeS, alles



vereinsamt dastehe, und deshalb den Rückzug auge- 
treten; alle seine Briese und sonstigen Schriften 
athmeten denn auch seine Entsagung. Die legiti- 
mistische Partei sei jedoch weniger resigniert, als 
der König selbst, ihr sei die Monarchie eine Religion 
und das lrgirimistische Princip ein Dogma. Die 
Rückkehr des Grafen von Chambord wäre aber eine 
Revolution des Rückschrittes, und es gebe etwas 
traurigeres» als König der Revolution zu heißen, 
das sei, König der Gegen Revolmion zu sein.

Daö parlamentarische Königthum —  fahrt 
Laboulaye fort —  ist vor fünfundzwanzig Jahre» 
gestürzt und hat die Prinzen von Orleans mit sich 
in den Abgrund gerissen, aus dem sie sich kaum 
einpvrarbeiten werden. Im  Jahre 1830 war cs 
ganz naiürlich, der französischen Bourgeoisie jene 
politische Rolle zuzuweisen, welche die Aristokratie 
in England einnahm. Heute wird es kaum möglich 
sein, das allgemeine Stimmrecht mit diesem Regime 
zu versöhne». Die parlamentarische Monarchie wäre 
nur ein Waffenstillstand zwilchen zwei Revolutionen. 
Uebrigens würde sie ebensowenig als die legitimistische 
Monarchie im Stande sein, Frankreich den so noth- 
wendigen Süßeren Frieden zu geben. Die Oppo- 
silion würde sie in den Krieg drängen, oder wenn 
sie widerstehen würde, beschimpfen und zum Fall 
bringen, wie es Louis Philipp ergangen.

Ueber das Kaiserreich und den Mann von Sedan 
spricht Laboulaye ein Harles, aber gerechtes Urtheil 
aus; es ist nur zu bedauern, bemerkt dazu die „Neue 
Fr. P r.," daß der erfahrene Politiker die Meinung, 
die er über Louis Napoleon halte, als er die geist­
volle Salyre „I'rineö cuniolw- schrieb, nicht auch 
später beibehielt, sondern sie aä 3.etg legle, als er 
an der Sorbonne Professor zu werden aspirierte 
und seine Mitbürger gelegentlich des PlebiScitS auf­
forderte, für den vervehmten Decembcr Mann zu 
stimmen. Jetzt, nachdem Louis Napoleon gestürzt 
ist, holt Laboulaye wieder seine alten Waffen her­
vor» um vor der Regentenfamilie zu warnen, die 
zum Unglücke Frankreichs geherrscht habe. Endlich 
widmet Laboulaye auch der Commmie-Partei, dieser 
„großen Armee der Unwissenheit, des Elends und 
des Neides," einige Zeilen und bemerkt, daß von 
den aufgezählten vier politischen Parteien die ersten 
beide» nicht zu fürchten seien, denn sie würden nur 
dann zur Macht gelangen, wenn sie hiezu von der 
Nationalversammlung bernsen werden würden, was 
aber niemals der Fall sein werde. Zu sürchien 
seien nur die Bonapartisten und die Revolutionäre. 
Wenn, sagt er, die Nationalversammlung in der 
nächsten Session keine rechtmäßige Regierung be­
gründet, so werde Frankreich seine Geduld verlieren 
und bei den nächsten Wahlen eine aus rothen Re» 
publikanern und Imperialisten bestehende Kam»,er

»ach Paris senden, deren erste That die Abdankung 
Thiers' sein werde. Hierauf werde ein Bürgerkrieg 
folgen, der entweder sogleich oder durch die Anarchie 
zum Despotismus sichren müsse.

Um aus all dem Chaos herauszukommen, gebe 
es nur ei» M itte l: die rasche Begründung der con- 
servativen Republik, das ist die Consolidierung der 
gegenwärtigen Regierung. Hiezu seien in erster 
Linie das linke Eentrnm und die Linke, welche in 
der letzten Zeit bewunderuSwerthe Beweise von Mäßi­
gung und Entsagung an den Tag gelegt habe, be­
rufen. Heute sei es noch möglich, in demselben 
Palais zu Versailles, wo sic begonnen, die 80jäh- 
rige Revolutions-Aera abzuschließen. Wenn aber 
nicht, so werde Frankreich noch einmal die Beute 
der Verblendung und des Egoismus der Parteien.

Politische Rundschau.
Laibach, 27. September.

Inland. Die Blätter der Residenz beschäfti­
gen sich meist mit der Analyse des jetzt veröffent­
lichten Ro t h b n c h e s .  Den leuchtendsten Punkt 
der politische» Depeschen: Die Eoustatierung des 
innigen Zusammengehens Oesterreichs und Denlsch- 
lands in der Orientpolitik habe» nur zwei Jour­
nale entdeckt, und der politisch- wie literarisch glän­
zendste Theil des Rothbuches sind uustreitig Beusts 
Arbeilen über das Seerecht. Die Urthnle weichen 
in manchen Einzelheiten von einander ab, aber W 
stimmen überein in der«Ueber;eugung, daß mit 
dem politischen Theile des Rothbuches der Mensch­
heit nichts verloren gehen könne. Besonders schmerz­
lich vermißt man einen Hinweis, daß die Lenker 
unseres Reiches den Geisteskampf zwischen Libera­
lismus und JesuilismuS, der durch die Welt tobt, 
nicht ganz uud gar verschlafen.

Von hohem Jnlerefse sind die Aufklärungen, 
welche Graf Andrassy in de» Delegationen auf eine 
Interpellation Giskra's über unsere au « w ä r t i  - 
gen B e z i e h u n g e n  in der Abendsitzung vom 
24. d. gegeben hat.

G is  k ra  interpellierte Andrassy über die 
Zielpunkte der anöwärtigen Politik, über unsere 
Beziehungen zu de» auswärtigen Mächten, insbe­
sondere zu Deutschland und Rußland, ferner über 
die berliner Eutrevue, über unser Verhältnis zu 
Italien, Rom, der Türkei, Serbien und über die 
Jesuitensrage. Schließlich fragte er, ob Andrassy an 
der durch Beust inaugurierten Polilik sesthält.

A n d r a s s y  antwortete: „W ir stehen mit
alle» Staaten aus gutem Fuße: der Friede ist ga­
rantiert. Daraus folgt aber nicht, daß es immer 
so bleiben wird. Meine Politik unterscheidet sich 
nur in einem Punkte von der meines Vorgängers.

Seine Polilik war die der freien Haud; unsere 
jetzige hat eine gebundene M a r s c h r o u t e .  
Von dieser friedlichen Politik abzuweiche», wäre ein 
großes Vergehe». Das Nothbuch weist allerdings 
Lücke» auf ; diese können aber nicht ausgefüllt wer­
den, weil das Rothbuch nicht die Instructionen und 
nicht die von der momentanen Auffassung eingege­
benen Berichte der Agenten enthalten darf; D iffe­
renzen weist es nicht auf, denn wir haben keine, 
wenn man nicht etwa die Verhandlungen mit Frank­
reich wegen des Schiffahrtsvertrages als solche aus- 
fassen will. Der Zielpunkt unserer Politik ist, dem 
Staate zn sagen, daß der Friede erhalte» bleibe; 
dem Laudmaune zu sagen, daß er ruhig sein Feld 
bebauen, dem Städler zu sagen, daß er ruhig seine 
Stadt bewohnen, dem Kapitalisten, daß er in Ruhe 
seine Kapitalien genießen könne. Zur Durchführung 
dieses leicht aufzustcllenden ProgrammeS bedarf eS 
Vertrauen iu die eigene Kraft. Nur ein starker 
Staat kann anderen Mächten Vertrauen eiuflößen. 
W ir sind stark, daher sind unsere Beziehungen be­
ruhigend.

Die K a i s e r - Z u s a m m e n k u n f t  halte- 
freundschaftliche, nicht politische Abmachungen zum 
Zwecke; sie sollte unsere Sympathien für das neue 
deutsche Reich zum Ausdrucke bringen und ein 
Freundschaftsverhältnis begründen, basierend auf die 
vollkommene Parität der Nachbarstaaten.

M it  R u ß l a n d  standen wir früher wegen 
verschiedener entgegenstehender Interessen auf ge­
spanntem Fuße. Heute findet die panslavistische 
Propaganda bei Rußland keine Stütze.

I t a l i e n s  Sympathien haben wir dadurch 
gewonnen, daß wir in den heiklen römischen F ra ­
gen nicht intervenierten.

Zur T ü r k e i  uud deu anderen Orient- 
Staaten slchen wir in guten Beziehungen ; ;» 
S e r b i e n  in besseren, als sie durch die Presse ge­

schildert werden. Wichtig sind die Anbahnungen 
von Cominunicatione» m it dem O rien te , worüber 
Vereinbarungen lheils abgeschlossen, theils im  Zuge  

sind."
Die Forderungen für den Dispositionsfonds 

sind sonach voll bewilligt worden; die Bewilligung 
war eine demonstrative, ein Vertrauens-Votum für 
den Leiter unserer auswärtigen Angelegenheiten.

Ander« steht es mit dem K r i e g S b u d -  
g et. Hier ist eine Geldfrage uns keine Vertrauens­
frage maßgebend für die Bewilligung oder Nicht- 
bewilligung; hier haben sich die Delegierten nicht 
zu fragen, ob sic den Kriegsminisler wollen oder 
nicht, sondern ob die Steuerzahler das zahlen 
könne», was man fordert. Und die Beantwortung 
dieser Frage wird, wir hoffen es, eine gewissen­
hafte sein.

führte die Erinnerung auf die Marieuburg, wie 
aus eiuen große», mächtigen Brennpunkt in dem hi­
storischen Leben Preußens zurück. Als künstlerisches 
wie geschichtliches Denkmal, als ein Ehreudenkmal 
preußischer Vorzeit verdiente Marieubnrg vor den 
Augen des Volkes herrlich wieder hergesiellt zu wer- 
den. Es ist ein eigencr Zusammenl-ang darin, daß der 
Hochmeister gerade von Venedig aus iu die Marien, 
bürg cinzvg, und daß man heute, wenn man den 
Bau mit anderen vergleichen will, an den MarknS- 
platz erinnert wird. Schinkel stellt die Rathhäuser 
von Brüssel, LSwen damit zusammen, Böttcher er­
innert an die Alhambra. Alle aber kommen darin 
überein, daß man die Schönheit der Verhältnisse, 
die Kühnheit der Gewölbe, die Originalität der 
Fa?aden anderswo überall vergeblich suche, uud daß 
c- in der ganzen Welt kein zweites, so reines Denk­
mal der ritterlichen Vorzeit gebe. Hiitoriich iteht 
fest, daß die Burg allmälig erweitert, umgebaut 
und verschönert wurde.

Die Marienburg besteht aus dem Hochschloß 
oder oberen Schlosse (sogenannles rechtes oder Ritter- 
Haus), au« dem Miitelschloß, der Wohnung uud 
Residenz des Hochmeisters und der Vorburg, welche 
zur Verlheidigung des Schlosses diente. Den Name»

des Erbauers der Marieuburg hat keine Erinnerung 
aufbewahrt. Unter Landmeister Konrad v. Thieren- 
berg erbauten die deutsche» Ritter 1276 aus dem 
höchste» Punkte des rechten Nogat-UferS den ersten 
und ältesten Theil der Marienburg, die also üW 
Jahre steht und 1876, somit in vier Jahren ihr 
600jährige« Jubiläum feiern wird. Königsberg, 
1255 gegründet, steht 2 l Jahre länger. I n  den 
deutschen Dome» sehen wir die Kirche allein zu einer 
großartigen Idee vcrkörperl. I u  Marienburg ist 
die Idee der Kirche mit dem weltliche» Gedanken 
vereinigt. Wie der Ritter zugleich das Kreuz und 
das Schwert führte, so ist in diesem Ordenshause 
auch überall eine Vereiniguug de« Heilige» mit dem 
Weltlichen sichtbar. Da« Hau« war Burg, eine 
Laudeswehr gegen FeindeSgewalt und Wohnsitz des 
Fürste» ; es war aber auch Gotteshaus. Noch heute 
befindet sich darin die Schloßkirche und die Anncn> 
kapelle uud das kolossale Marienbild aus Mo>a>l, 
welches in einer Nische der äußeren Kirchenmauer 
stehend, seine Blicte weit in das Land hinaus r.ch et. 
Diese Statue ist das größie Mosaikbild der Erde. 
Das Kind allein, das die Jungfrau Maria iu den 
Armen hält, ist über sechs Fuß groß. Was die 
Lage der Marieuburg anbclangt, so habe» nicht nur

die Geschichtschreiber, sondern auch militärische Schrift­
steller anerkannt, daß der Orden mit einem bewun­
derungswürdigen Geschick uud einer Sicherheit des 
Blickes in Preuße» vordrang, wie cs selbst dem 
heutigen Stande der Kriegswissenschaft entspreche. 

Marienburg, dort erbaut, wo früher das von beid 
uischea Preußen bewohnte ärmliche FischerdörsaM 

Alyam lag, war durch die Nogat mit dem Hals 
und der Weichsel verbunden, lag m i t l e n  i>«'c» zwt- 
schen Thorn und Königsberg, g e s t a l t c l e  c»,en teicy en 
Verkehr mit den inneren Landschaften und deren 
Burgen, erösfnele „ach Weste» »u eine lachende Aus­
sicht über weite Land-ret-n.Danz.g m.t ,e,„er Welt-
st-llung zeichnete sich am fernen Horizont ab und da« 
'Meer mit seiner Unendlichkeit konnte wenigstens von 
dem geistigen Ange erreicht werden. Marienburg 
schien zu einem Eentralpunkte wie geschaffen, der 
willkommenste Uebergaugspunkt für alle HeereSzüge 

und ein Wall gegen feindlichen Zn;ug.
Bald gründeten gewerbthätige Bürger unter 

den Mauern der Marienburg die Stadt, welche deu 
Namen der mächtigen Beschützerin a n n a h m ; die 
Mai klstraße ist noch heute für den F r e u n d  der Oe- 
schichle und Baukunst wegen i h r e r  Laubcngäuge v 

hohem Jnlercsse. Daö RathhauS a b e r  ist ein way"



Ausland. D e u t s c h l a n d  ist von einem 
drückenden Alp befreit; das zukünftige baicrische 
Ministerium constituiert sich unter dem Vorsitze 
Pf r e t zschuer s ,  wird also weder ein nltra- 
montanes noch ein particularistisches sein. Psrrtzsch- ! 
ner, bisher Finanzminister im Cabinete Hegnen-  ̂
berg-Lutz, hat einen hervorragenden Antheil an dem 
Zustandekommen des Versailler Vertrages genommen 
und sich bei jeder Gelegenheit als guter Deutscher 
gezeigt. Seine Ernennung bedeutet stricte Ausfüh­
rung der Reichsgesetze und entschiedenes Front­
machen gegen die klerikale Hierarchie, die in Baiern 
schon in bedrohlicher Weise ihr Haupt erhoben hatte.

Auch in H k s s e ii - D  a r m stad t herrscht 
große Freude über den Systemwechsel und man 
hegt die besten Erwartnngen. DaS .F r. I . "  schreibt 
heute: „Dem Träger des neuen Systems, Geheim­
rath H o f ma n n ,  einem Neffen des alten Fort- 
schritismannes A. Vollhard in Darmstadt, geht 
der Ruf eines einsichtsvollen, den Forderungen der 
neuen Zeit zugänglichen klaren Kopfes und großer 
Geschäslskenntnis voraus, und genau das ist es, 
was Hessen zu seiner Regeneration jetzt vor allem 
nöchig hat. Es ist wahrhaftig eine Herkules-Auf- 
gabe, welche HofmannS wartet, nämlich den hessi­
schen Augiasstall zu reinigen von den Ablagerungen 
zweier Jahrzehnte, aber cs wird ihm gelingen, 
wenn er sich d «bei auf die Bevölkerung stützt nnd den 
Strom der Zeit reinigend und erfrischend hindurch­
leitet. Unter seinen dazu berufenen Mitarbeitern ist 
hier besonders der Name des jeyt zum Dircctor 
(d. H. Minister) des Innern ernannten Herrn von 
Starck mit Interesse vernommen werden. Herr 
Starck steht von seiner vieljährigen Wirksamkeit 
als Kreisrath hier noch in gutem Andenken als ein 
fleißiger, kenntnisreicher und strebsamer Beamter, 
dem man eine schöne Carriöre im Staatsdienste 
prophezeien konnte. Herr v. Starck ist nun ganz 
in der Lage, alle die freisinnigen Ideen im hessi­
schen Staatsleben zu verwirklichen, zu denen er sich 
früher öffentlich bekannte."

Daö pr eußi sche Unterrichtsministerium 
hat, wie der „Westfälische Merkur" mittheilt eine 
Entscheidung des Inhalts erlassen, daß katholische 
Geistliche, anch wenn sie das vorgeschriebene Staats­
examen für das Lehramt abgelegt haben, keine An­
stellung im Staatslehrfach erhalten können. Der 
Provinzialschulrath in Münster soll diesen Entsä-eid 
Lehramtscandidaten, welche zugleich katholische Geist­
liche sind, mitgethei>t haben

Der „Gazzetta di Toscana" schreibt man von 
R o m :  „Der heilige Vater hat von den drei in
Berlin vereinten Kaisern nichts erlangen können,

nicht einmal das unbedeutendste Versprechen einer 
moralischen Intervention, nicht die entfernteste Be­
drohung Italiens, nichts, ganz und gar nichts. 
Aber nichtsdestoweniger hat er von jeder der aller­
höchsten Majestäten einen Brief voller Complimente 
erhalten. M it  Frankreich sind w ir darüber eines 
geworden, vom heiligen Vater und der Lage, in 
die er sich selbst gebracht hat, nur in dem allerun­
umgänglichsten Falle zu sprechen. Herr Thiers und 
seine Minister betrachten die päpstlichen Angelegen­
heiten als eine Frage, die am besten so lange als 
möglich aufgeschoben bleibt. Das geht aus allen 
Handlungen der französischen Regierung hervor."

Aus M e x i k o  wird unterm 26. August ge­
meldet, daß das Cabinet unverändert bleibt. P o r -  
f i r i o  D i a z  hat die Amnestie nicht angenommen 
und ist in die Berge geflohen, von wo er sich ver- 
muthlich nach Kalifornien begeben wird. Lozada ist 
in Tepic und hat sich für die Regierung erklärt. 
General Garcia de la Cardena, einer der Führer 
der Revolutionäre, ist in Trinidad als Gefangener, 
wird jedoch vom Congreß abgeurtheilt werden, da 
er Congreß-Milglied ist. I n  Sinaloa wurde ein 
neues Proiiunciamcnto erlassen, und in Guanatuuja 
ist unter den Regieruugstruppen eine Meuterei aus- 
gebrochen ; dieselben haben ihre Osfijiere ermordet 
und die öffentliche Kasse um 50.000 Dollars be­
raubt.

Zur Tagesgeschichte.
— M o r i z  I o k a i  trägt sich wieder mit der 

Idee zu einem neuen umfangreichen Roman, über den 
er einem Mnarheiier deS „Hon" folgende- schreibt: 
„Ich habe den Plan zu einem neuen Roman bereits 
ferlia, welcher den Titel führen wird: Ein Roman
des künftigen Jahrhunderts." Derselbe wird auS zwei 
?Ibiheilun§en bestehen: „Der ewige Krieg" und „Der 
ewige F iede." Der teilende Gedanke ist eine fatyrische 
Revue der großen socialen Fragen der Gegenwart. Zur 
Beendigung des NomanS werde ich wahrscheinlich zwei 
Jihre brauchen, denn ich muß eine ganz neue Historie 
ersinnen, w,S noch nicht geschehen ist, mit allen ihren 
diplomatischen, strategischen, eihnozraphischen, meteoro­
logischen. finanziellen, physikalisch-technologischen, hierar 
chischen, politischen, commerziellen, pyrotechnischen, aero- 
staiischen, socialistischen, nihilistischen, spiritualistischen, 
criminal stischen, ökonomischen, pädagogischen u. s. w. 
Entwicklungen, und deren Ende die große Katastrophe 
bilden wird, welche einlreien würde, wenn der Zulam 
menstoß des großen Kometen ..Carlo" im Jahre 1978 
mit unserer Erdkugel wirklich erfolgt. M it einem 
Worte, es wird eine sehr närrische Historie werden, 
wenn wir ihr Ende erleben."

Edelstein unter den Denkmälern ritterlicher Bau 
kunst, ein Symbol deutscher bürgerlicher Einfachheit 
und Kraft. Gegenüber liegt die von den Katholiken 
noch heute benutzte imposante Pfarrkirche. Die evan­
gelische Kirche liegt außerhalb des MaricnthorS, sic 
ist eine sogenannte Nothkirche, eine Erinncrung an 
die Zeiten des widerwärtigsten Fanatismus des ulira- 
Montanen PolcnthumS gegen die freiere germanische 
Glanbensrichtung. Der große Platz zwischen dieser 
Kirche und dcm Marienthore war einer der Festplätze 
kur Säcnlarfeicr, ebenso der innere, große Hof des 
Schlosses. Treten wir aus diesem inneren Hof 
^rch das lange, dunkle Schloßthor hinaus in den 
^ u n i des ehemaligen NiederschlosseS, so liegt hinter 
^"^das stattliche Portal mit dem Balcon, auf welchem 

deutsche Kaiser bei den Festlichkeiten erschienen 
»vr uns der große freie Platz mit dem Gasihos 

Hochmeister", auf dessen Gabclungspunkte mit 
^Eisenbahn führenden Chaussee man eine tresf- 

uchc Ltelie für das projeclierle Denkmal Friedrichs 
de» G r o ß e n  hat. Schreiten wir an dem „Hochmeister' 
.. der, io gelangen w ir durch ei» hohes FcstnngS- 

die neiic Foriisicalio» geschaffen, in 
c ne ^llee, welche an dem Moiaikbilve des Schlosses 

> -r ^ B t t d e  finden wir den vierten 
Festp atz, dc»en Mitte ,„ jt dem Denkmal des B ü r­
germeisters Bartholomäus Blume geziert ist, eines

Ehrenmannes, der als Märtyrer deutscher Treue 
unicr dem Beile des polnischen Henkers am 8 ten 
August 1460 als das Opfer seines Todfeindes, des 
Palenkünigs Jagjiel. fiel. Die Festungswätle und 
tiefen Gräben, welche man rings um die Stadt 
Marienburg erblickt, rühren keineswegs von den 
Rittern her, sondern sind ein anerkannt mislungenes 
Werk Napolcus. welcher dieselben 18l l  bei seinem 
Zuge nach Rußland anlegen ließ, nachher aber selbst 
als unbrauchbar erkannte. Der Bahnhof liegt weit 
hinaus vor der Stadt.

Wenn man den 13. September 1872 zur 
Säcnlarfe>er der hundertjährigen Wiedervereinigung 
WestpreupenS mit dem preußischen Staate bestimmt 
hat, so erfolgte die Wahl, weil der 13. September 
der Tag ist, an welchem 1772 das Besitznahme- 
Patent aller Orten in der durch die Theiluug Po­
lens gewonnenen Provinz verkündet und damit die 
Besitzcrgrcifnng vollzogen wurde. Friedrich der 
Große datierte das Besitznahme Patent vom 13ten 
September >772, die polnijche Besatzung zog ab 
von MarienbiNg nnd Geieral v Stntierheim ließ 
das Patent mit dcm preußischen Adler auf allen 
Plätzen, an alle öffentlichen Gebäude, unter Beifü­
gung der Worte „königlich preußisches Territorium !" 
anschlagen. Damit war die Besitznahme vollendet.

Local- und Provinzial-Angelegenheiten.
Origiual-Correspoudenz.

Von der Sann in Steiermark, Mitte Sep. 
tember. Ja meinem ersten Briese (Nr. 214 vom 
18. September) habe ich daraus hingewiesen, daß ich 
namentlich den Zustand deS Schulwesens bei meiner 
Reise ins Auge gefaßt habe. Bekanntlich sind die 
neuen Schulreformen in Steiermark viel weiter ge­
diehe», als dies in Krain der Fall ist. Doch ist auch 
in Steiermark in den Orten, wo fcandalsüchrige Slo- 
venen das große Wort führen, der Zustand der Schule 
eben um nichts besser, als in den von närrischen Pan- 
lavisten beherrschten krainer Schulen. Eben deshalb 

dürste es auch sür die fortschrillSfreundlichen Leser diese- 
Blattes nicht uninteressant sein, einen Einblick in da» 
Schulwesen unseres Nachbarlandes zu erhallen, um 
dann die Parallele ziehen zu können, wie nachtheilig 
es für die Cultnr überall ist, wenn nationale Fanatiker 
ihren Einfluß auf die Schule ausdehnen.

Nach einem heißen Marsche von Trojana bi- 
Franz wollte ich mich im ersten Gasthaus« „zu dtn 
zwei Branntweinstaschen" in Franz ein wenig restau­
rieren. Ich traf es jedoch nicht gut. Ein wohlbeleib­
ter Wirth schnauzte mich an, daß bei ihm nichts zu 
essen zu bekommen sei. Ich ging weiter und fand die 
„Aostilmoa 81ovLQ." Da mußt du hinein; da muß 
es elegant sein! Kaum aber setzte ich mich im Zim­
mer, als mich zufolge des Tabakqualms ein Unwohl­
sein zu befallen bedrohte und ich, meinen Pfiff Wein 
bezahlend, sofort davon mußte. Endlich traf ich doch 
ein etwas solideres Gasthaus, wo auch ein wenig deutsch 
gedacht und gesprochen wird, das Hotel „zur kleinen 
Elefantin." Als ich mich hier gelabt, galt mein Besuch 
vor allem dem Lehrpersonale, indem ich vorzüglich die 
Bekanntschaft des dortigen Herrn Oberlehrers I .  C. B. 
zu machen wünschte, von dem ich schon so manche- 
gehört, namentlich welche Kämpfe er mit den Finster­
lingen führen muß. Ein düsteres B ild! Eine tief- 
gelegene, finstere, naßfeuchte, von Ameisen und Schwäm­
men unterwühlte, mit vermorschtem Boden auSgestatiete, 

ungesunde Wohnung, bestehend auS zwei kleinen Zim­
mern, beherbergt den Oberlehrer und wird ihm mit 
125 fl. angerechnet. Obwohl kein Ueberfluß an Zimmer- 
geräthen da ist, so ist doch alles angepsropst, und 
müsien in einem 2 '/, Klst. langen, 1*/, Klst. brei­
ten und 1*/, Klst. hohen Eabinete in drei Bette« 
sechs Personen schlafen. Seit der Erbauung des Schul- 
hauseS 1818 hatte der Schullehrer in Franz auch ei» 
Cabinet im ersten Stocke, welches, wenngleich klein, 
doch trocken und gesund ist. Der OriSschulrath hat 

aber auf höchst weisen Raih des Onsschulaussehers dem 
Schullehrer das obere Zimmer genommen und das­
selbe dem neubestellten Umerlehrer zugewicsen. Dagegen 
har zwar der Oberlehrer Einsprache erhoben, wurde 
jedoch barsch abgewiesen. Daß man dem Oberlehrer 
hierorts so abholv ist, rührt davon her, weil er nicht 
national sein will. Bei den Deuis ̂ gesinnten genießt 
er freilich volle Ächtung, allein in Franz haben vor 
der Hand eben die slovenischen Fantasten die Ober­
hand. —  W ir glauben, daß die Wohnungsfrage sür 
die Lehrer den Behörden wohl auch einmal Gelegen­
heit zum Einschreüen bieten dürste. Es ist doch nicht 
gleichgiltig, was für eine Wohnung der Lehrer hat, 
da von derselben das Wohlsein und die Kcast des­
selben zur Erfüllung feiner Pflichten abhängt.

Is t eS ein Wunder, wenn die Familie diese- 
Oberlehrers seit vier Jahren stets kränklich ist und der 
arme Mann dadurch in die drückendste Lage versetzt 
wurde.

Im  nächsten will ich die innere Einrichtung der 
Schule dieses bekannten MusterlehrerS verführen.

Local-Chronik.

— ( Di e  popu l ä r - as t r ono mi s c h e  V o r ­
l e s u n g ) ,  welche Herr A. GSu b i a  gestern abends 
im Saale de» deuische» OrdenöhauseS zun» Besten deö 
SchulpsennigS veranstaltet haue, war leider nur spär­
lich besucht, woran zum Theile wohl das emsetzliche



Detter schuld gewesen sein dürfte. Die Vorlesung 
selbst war von beinahe ermüdender künge, dagegen 
landen die mit großer Geschicklichkeit und außerordent­
licher Sorgfalt auSgeführten transparenten Bilder 
den vngetheilien Beifall aller Anwesenden.

—  ( D i e  f r e i w i l l i g e  Fe u e r we h r )  hat 
für heute abends im Depot (Magistratsgebäude) eine 
Dienstversammlung einberufen.

— ( Thea t e r nachr i ch t en . )  Gestern nach­
mittags fand die Licitaiion der landschaftlichen Logen 
für die bevorstehende Saison statt. Die Bciheilung 
deS PublicumS war eine sehr lebhafte und das Ge- 
sammterlrägniS bedeutend höher als im Vorjahre. 
Die Saison beginnt bekanntlich morgen. Zur AuffUH« 
rung gelangt baS dreiactige Lustspiel „Das Stiftungs­
fest" von Moser, eine Novität, die erst vor wenigen 
Tagen am wiener Stadltheater zum ersten male über 
die Bretter ging und dort einen durchschlagenden Er­
folg errang.

— ( Ver kehr swesen. )  Am 18. d. hat aber­
mals eine Commission zur Ermittlung einer Zufahrt- 
flraße zu der Rudolfs-Bahnstation Nalschach in Ober- 
krain an Ort und Stelle stattgesunden. Im  Interesse 
des PublicumS, aus daß doch endlich die Zufahrt her- 
gestellt werde, sowie im Interesse des AerarS, daß 
keine unnützen Kosten mehr auslansen, wäre zu wlln- 
scheu, daß diese Commission die letzte sein möge und 
daß die Zusahrl doch endlich einmal hergestellr werde.

— ( Nahende r  Wi nter . )  Der gestrige starke 
Riederschlag hatte eine bedeutende Temperaturermäßi- 
guug zur Folge. Auf den Alpen und in den höher 
gelegenen Gegenden des Landes, als in Kronau, in 
der Umgebung von VelteS, in Rakitna hinter dem 
Krim, aus dem Kumberge, schneite es recht ausgiebig. 
Die Alpen im höheren Oberkrain sind bis auf ihren 
Fuß mit einer mächtigen Schneelage bedeckt, als ob wir 
mitten im Winter wären; sogar die Berge zwischen 
3000 und 4000 Fuß zeigen weiße Cchneekuppen. 
ES haben somit die Alpenpartien sür dieses Jahr 
ihren Abschluß gefunden. Auch haben uns schon viele 
Zugvögel verlassen, die letzten Schwalben tummelten 
sich vor ein paar Tagen ober der Laibach, nachdem 
der Hanptzug derselben bereits um die Mitte des 
MonaieS stattgesunden hat.

B e r ic h t ig u n g . Im  Feuilleton des vorgestrigen „Tag- 
ila tt" soll aus S.ite I ,  Spalie 1, Zeile 14 statt „Robis- 
pater" „SobiSpater" und aus Spalte 2, Zeile 21 statt „Klanen- 
vieh" „klanen Vieh" gelesen werden.

Witterung.
L aibach, 27. September.

Heiterer Morgen, empfindlich kalt, llare Luft, nachmit 
«ooö dünn bewölkt'. W ä r m e :  MorgeuS 6 Uhr -j- 4.6'. 
nachmittags 2 Uhr -f- 14.2" 6. <1871 -s- 19.4'; 1870 
-t-  I6 .I'.>  B a r o m e t e r  742.62 Millimeter. DaS ge 
strige Tagksmiltel der Wärme 4 - 9.9°. um 4.0° unter dem 
Normale. Der gestrige Niederschlag 26.00 Millimeter. Die 
Alpen lies herab beschneit.

Angekommene Fremde.
Am 26 September.

L iitlje , Realschntlchrer. Oberkrain. -  Ha,»er, 
Professor. Lock. — ffiiiviier, Agram. —  Mols, Wie». - - 
Langer. Sagor. —  Anchmann. Marburg -  Semliiler. 
k k. Obrrlirnlenaiit, Triest. —  »ramer. Ungarn. — «Au­
stine, Hanan. — Jaklnfch. Graz. — M art»,,. Pola. —  
Larode »nt Mutter, Gmunden, — Weiner sommt Fra», 
Beamte, Villach. -  Hirschmaiin. Aousm.. Czakathttrii. -  
Thomaun, Steinbilchl. — Deutsch, Celmdehäudler, Ka
nischa. . ^  .

Baren Apfallrrrn mit Fron, Kreuz. -  
Globeiuig, Gewerktbesitzer, Ei-nern. v. Jomlard 
Gut«besitzer, Ltiiigeuscls. — Kohn und Li»vi»ger, Kaus- 
lenie, Wien. — Kopriva, Sagor. — Jngovic. Krain- 
bürg. ?c»ofsi. «gram. -  Slajciger, k. k. Professor,

Marburg. ^ „ .
ku i» « !»« » . D r. Swoboda, Graz. — Kliause. 

Bahninspector, Agram — Anna )!osthcrn, Private, 
Wien.

Faul») Dinlinger mit Schwester,
Gahgrberi». Agram

Nicoicha, Lisenstädter »nd Herzcl, Handels- 
man», Z«ra. —  Hradict», Maria.

Telegramme.
Pest. 26. September. Der Bugetausschuß der 

Reichsrathsdelegation stellte für Titel I I .  des Kriegs­
budgets die vorjährigen Summen ein, lehnte den 
für Erhöhung der Präsenzdienstzeit eingestellten Be­
trag ab und nahm unverändert die Post für das 
Budget de« Ministers des Aeußern an, wobei der 
Antrag auf Auflassung des Botschafterspostens in 
Rom und die Besetzung der Gesandschafteposten an 
den kleineren Höfen durch LegationSräthe abgelehnt 
wurde.

Wiener Börse vom 26. September
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Telegraphischer Cnrsbericht
der

Filiale der Ztciermärk. Lscomptcbank in Laibach»
von der k. k. öffentlichen Börse in Wien am 27. September.

Sperz. Melalliques mil M ai- und November-Zinsen 
65.40. — üperz. Siational-Anlehen 70 55. — 1860er Staats- 
«nleden 102.50. — Bankaclien 874. -  Lredil 332.— . —  
Snglobank 314.—. — Francobank I29.S5. — Lombarderi 
20^.40. -  Unionbank 270.50. — Wechslerbank 317.25. — 
Baubank 137.80.— Anglc'baub-ink 219.25. — Vereinsbanf 
16^.25. -  Hypothekarbank — . — Tramway 330.— . 
London 109.— . — Silber 10825. — K. k. Münz-Ducaten 
5.25. —  20-Franc-Slückt 8.75.

O r r c k s u b r m u i
in  Obcrfckischka

ist aus ei» oder mehrere Jahre zu verpachten — eventuell 
auch zn verkaufen. —  Anfrage daselbst. (d63—1)

Soeben einszetroffc» nnl> dnrcl, W«»> vai» 
«v » « „ „ » » « in »  »  B » c b

hanvluna ui Vaiback ;n tiejichcii:

Ö u n a j 8 l ( i  8 P N 6 t > .
von

1 o 8 6 f
!I. »  23 k r .

Ebenso auch K»eft l  und 2 w ie d e r v o r r ä th ig  
»  25  k r .  G enen E in sen d un g  von 27 kr. F ra n c o -  
Z n scn vn n a ._________________________________ ( 5 6 1 )

Jur Nachricht!
Zur Beruhigung aller, welche mich als Geschäfts­

führer betrachte», zeige ich an, dich ich la»t hvchlöbl. k. t. 
landrsgerichttichen Edictes ddo. Laibach am 31. August 1867, 
Nr. 4477, eingeschaltet i» der „Laibacher Zeitung" voni 
9. September 1867, selbständiger Inhaber u»d Besitzer der 
Kleiderniederlageu iu Laibach und Gön bin nnd auch als 
solcher ha»dclsgerichtl>ch protokolliert wurde.

Laibach, am 2<>. September 1872. (558 2)

Verstorbene.
D e n  26. Se p t e mbe r .  

Herr Nikolaus Erbejuik, M i -  
schinenmeister uud Bllrger, alt 
57 Jahre, in der Stadt Nr. 
199 an der Wassersucht. — 
Helena Demel, SchneiderSgat- 
tin, alt 58 Jahre, im Civil- 
spital am VebLrmutterkrebsc

Soeben ist erschienen und durch I i c » .  v .
Buchhandlung i» Laibach zu beziehen:

Gedenttasel
über die am 3 0. S e p  - 
t e mb e r  1872 stattfio- 

denden Llcitationen.
3. Feilb., Lach'sche R ea l, 

Laas, BG. LaaS. — Freiw. 
Fkilbictnng Branu'scher -ieal., 
Gottschee, B E . Gottschce. —
2. Feilb., Jakvpin'schc Real., 
Nauue,BG. Laas. — 2. Feilb., 
Poloniii'sche Real., Zagvrica, 
B A . S itt i» . — 3. Feilb., 
Klanzhnik'sche Real., Krain- 
bnrg, BG. Krainburg. —
3. Feilb., Gaüperlin'sche Real., 
Poschenz, BG. ökriiinburg. — 
2. Feilb., Pirnat'sche Real., 
Pechdors, B G . Rudolföwerth. 
-  3. Feilb., Ojbert'sche Real., 
Babeuseld, BG . LaaS. — 
2. Feilb., Domeuig'sche R ea l, 
Laibach, LG. Laibach. — Ber- 
pachtuug Miklaukiilchkr Real., 
Podnart, BG. RadmannSdors.

(S in e

W M k

im Parterre oder ersten Range 
gegenüber der Bühne wird zu 
niietbcn gesucht.

Das Nähere in der Expe­
dition des „Tagblatt."

(564— l)

Z
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Bollsländig in 
6 Banden

von je 10 bis 12 
Lieseruugeu.

Fracht-Uusgalie
des

° Loch der Ersin-niigtn, Gewerbe und

»-r

Z.
Ä-
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8
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Rundschau auf allen Gebieten der gewerblichen Arbeit.

8  Hcrausgegeben von
^  in Verbindung mit Pros. I I n .  I»>». Prof.

L V .  ,  . 1 1 « , » , » .  P r s 1»^ I L o I i I ,  « .  I  ,» « !« > « ,  ^  ^  
- -  1»» .̂ I  1»^. Pr f N ,  U lm ,

^>,»1. :c c

V I. gänzlich umgearbeiicte nnd stark vermehrte Auflage.

r-

«

M it  mehreren 1000 in den Text gedruckten Abbildungen, vielen Tondildern nach §

Original-Ieichnungkn
von

l.u^Ig kurgor, vr. Oscsr >̂ oitko8.
Die Art des Erscheinens macht die Anschaffung auch dcm M in- 
derbemitlelten möglich; jeden Monat werden 2 bis 3 Liesen'«- 
ge» geliefert nnd eS kostet die mit einem Tonbild g'I«v'»uMc 
L ie fe ru n g  30 kr. v. W . , ( " » - « )

Verlag von Otto 5pamvr i n  I-siprig.

Preis M M  ^ r n n g  2 b i s ^ L ° "  m,gen.

er

3 '

W ie n s  b i l l i g s t -  E in k a u fs q n c H e  in

v U M W d e .  k « M i i m  M  » W  V e m m i  »-> 

Qebnüctse »lismansAnus,
B a u e rn m a rk t  I » .  (4S2 - S 4>

Selbe empfehlen ihr reichliches Lager obiger Artikel bestens nnd effectuieren 
Aufträge auö der Provinz gegen Nachnabme schnell »nd solid mit 5«„ Kasse Scont»

Mr»ck »«» > 1 » .  »> »  g , d  t»  Laibach. V-rleg rr»ud für dir Net-c-ciioa veramwonUch: 0 l k v « a r  « » « v e r g .


